
Aus dem Dankesschreiben eines Missionars 

 
Ich habe m ich sehr gefreut und bin dem  H errn von H erzen dankbar, 
dass es euch wieder m öglich war, m ich finanziell zu unterstützen. M ir 
ist klar, dass ihr im m er dazu bereit seid und dass ihr in letzter Zeit nur 
durch die ungünstigen U m stände daran gehindert wurdet. 
 
Trotzdem  habt ihr m ir diesm al sehr geholfen. Ihr wisst ja, dass ich m ich 
von keiner anderen G em einde als von euch in Philippi habe unter-
stützen lassen. G leich von Anfang an, als ich von M azedonien 
weiterzog, um  das Evangelium  zu verkündigen, wart ihr die einzigen, 
von denen ich G eld annahm , nachdem  ich euch die Frohe Botschaft 
von Jesus Christus gebracht hatte. Eure G em einde hat m ich schon 
unterstützt, als ich in Thessalonich war, und danach habt ihr m ir noch 
m ehrm als geholfen. D abei geht es m ir gar nicht um  das G eschenk, 
sondern um  die Frucht, die daraus erwächst: dass G ott euch für eure 
Liebe und Fürsorge belohnt und ihr dadurch nicht ärm er, sondern 
reicher werdet. 
 
Alles, was m ir Epaphroditus von euch überbrachte, habe ich 
bekom m en. N un habe ich alles, was ich brauche, ja m ehr als das! Eure 
G abe ist wie ein wohlriechendes O pfer, das G ott gefällt. Aus seinem  
Reichtum  wird euch G ott, dem  ich gehöre, durch Jesus Christus alles 
geben, was ihr zum  Leben braucht. D afür wollen wir G ott, unseren 
Vater, in alle Ewigkeit loben und preisen. Am en.   
     (Paulus an die Philipper) 
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Das liebe G eld…  
    

 

    
    

    

… und w ie W ycliffe es handhabt  

 
Missionare und das G eld 

 
«H ütet euch vor dem  M am m on!» D as hat Jesus seinen Jüngern 
eingeschärft. Er hatte gute G ründe. D er H unger nach G eld und Reich-
tum  ist schon m anchem  Christen zum  Fallstrick geworden. Einer ihrer 
G rundsätze verbietet es W ycliffe, Profit zu m achen. Allerdings hatten 
wir bisher auch noch keine G elegenheit dazu. Bei W ycliffe ist noch 
niem and reich geworden. M issionare brauchen G eld, nicht weil sie es 
lieben, sondern weil es nicht ohne geht. 
 
D as N eue Testam ent m acht klar, dass im  N orm alfall die eigene Arbeit 
die Q uelle für das G eld ist, das der Christ braucht. Selbst der M issionar 
Paulus hat zeitweilig nach diesem  G rundsatz gelebt und seinen 
U nterhalt als Zeltm acher verdient. Aber als ihn sein D ienst im  
G em eindebau stärker in Anspruch nahm , hatte er keine H em m ungen, 
finanzielle H ilfe von anderen Christen anzunehm en. So kam  es zu einer 
fruchtbaren Zusam m enarbeit von M issionar und G em einde:  
 
Der eine geht, der andre gibt – und beide beten!  

 
Alle waren gleicherm assen verantwortlich für die Ausführung des M is-
sionsauftrages, auch wenn der geleistete Beitrag unterschiedlich war.  



Direkte U nterstützung 

 
D iese Regelung stand auch M odell für die finanziellen G rundsätze von 
W ycliffe: die Bibelübersetzer in aller W elt und die G em einden in den 
H eim atländern setzen sich gem einsam  dafür ein, dass die Bibel 
übersetzt wird. D ie M issionsgesellschaft kann und will die tragende 
G em einde nicht ersetzen, sie hilft nur beiden Seiten, ihre Aufgaben 
wahrzunehm en. Auf diese W eise trägt zum  Beispiel eine freikirchliche 
G em einde in W interthur die Kosten für eine Ü bersetzerin in Südasien. 
Beide Teile dieser gem einsam en Verantwortung sind wichtig. N ur 
wenn die Christen in den H eim atländern ihre Verantwortung 
akzeptieren, können M issionare ausgebildet und ausgesandt werden. 
D ie Bereitschaft zur Ü bernahm e von Verantwortung für die M ission 
durch die Christen in der H eim at ist weiterhin gefragt! 
 
 
Q uotenregelung? 

 
W eil die Lebenskosten in den verschiedenen Einsatzländern unter-
schiedlich hoch sind, kann m an nicht generell sagen, was der U nterhalt 
eines M itarbeiters kostet. D am it aber die H eim atgem einde weiss, was 
ihr M issionar benötigt, werden für die einzelnen Länder Q uoten für den 
Lebensunterhalt festgelegt. Sie bilden die G rundlage für einen 
Finanzplan, in dem  jeder M itarbeiter bzw. jede Fam ilie alle vorherseh-
baren Aufwendungen zusam m enstellt. D azu gehören auch Kosten wie 
Schulgeld für die Kinder, Lohn für einheim ische M itarbeiter, Anschaf-
fung von G eräten, Reisen zum  Einsatzort und Bürom aterial. D abei kann 
natürlich eine Sum m e zusam m enkom m en, welche die M öglichkeiten 
einer H eim atgem einde übersteigt. D aher werden die m eisten M it-
arbeiter von m ehreren G em einden, christlichen Kreisen und einzelnen 
Freunden unterstützt. 
 
 
Vorteil 1: Solidarität 

 
D iese direkte U nterstützung der einzelnen M itarbeiter durch G em ein-
den und Freunde legt den G rund für eine echte M itverantwortung der 

Christen in der H eim at. Sie spenden eben nicht gelegentlich «für die 
M ission», sondern tragen konkrete Verantwortung für einen M issionar. 
Allerdings hat diese Regelung Konsequenzen, die m anche Leute 
zunächst etwas befrem det: N icht alle M itarbeiter bekom m en gleich-
viel. Jedem  M itglied wird ausbezahlt, was für ihn oder sie an Spenden 
eingeht. W enn jem and dauernd weniger M ittel erhält als zum  Leben 
nötig sind, dann ist die W eiterarbeit in Frage gestellt. Zusam m en m it 
dem  H eim atbüro m uss er oder sie dann neue U nterstützer gewinnen 
oder nach H ause kom m en. Es gibt zwar eine Ausgleichskasse, aus der 
M itarbeiter einen Zuschuss erhalten können. In diese Ausgleichskasse 
fliesst alles G eld, das ohne Zweckbestim m ung einbezahlt wird. D ie 
M ittel dieser Ausgleichskasse sind jedoch begrenzt. 
 
 
Vorteil 2: G eringe Verw altungskosten 

 
Zum  anderen ergibt sich aus unserer Finanzregelung, dass die 
M itglieder auch für die von ihnen erzeugten Verwaltungskosten 
aufkom m en m üssen. D aher haben die M itglieder beschlossen, von 
dem  für sie eingehenden G eld 10%  für die Kosten der Verwaltung in 
der H eim at und auf dem  M issionsfeld zur Verfügung zu stellen. D avon 
können dann die vielen D inge bezahlt werden, die nun einm al nötig 
sind, von den Briefm arken bis zum  Com puter. Allerdings m uss m an 
gleich hinzufügen, dass von dieser Abgabe der M itglieder keine Löhne 
für die M itarbeiter im  H eim atbüro bezahlt werden, da diese ja auch 
von ihren eigenen U nterstützern getragen werden. 
 
 
N icht nur Raben und Fische 

 
In den W ycliffe-G rundsätzen heisst es: «D ie M itglieder wenden sich im  
G ebet an G ott, von dem  sie erwarten, was sie benötigen». G elegentlich 
versorgt G ott seine D iener durch Raben oder eine M ünze im  M aul eines 
Fisches, norm alerweise tut er es aber, indem  er Christen bereit m acht, 
ihren G eldbeutel in die Verantwortung für die W eltm ission einzubezie-
hen. W ir bitten G ott darum , dass er uns noch viele Partner schenkt. 
Vielleicht sind Sie darunter? 


